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loufc, auf dem anderen den Tod der Königin Elifabeth, wobei das
verzerrte Antlitz der flerbenden Königin im Kontrafle zu dem reichen
Prunke , derfieumgiebt , einenmächtigenäußerenEffekthervorruft . Mit
den eigenen Worten des Künftlers läßt lieh die Richtung , welche
er als Hiftorienmaler einfehlug , am bellen verfinnlichen . Er hob
in den Ereigniffen „die menfchliche Seite hervor , fchilderte fie vom
dramatifchen Standpunkte und nicht wie fie am großartigften , fon-
dern wie fie am wahrfcheinlichllen der Phantafie lieh darflellen “ .Ein Jahrzehnt war feit Gdricault ’s Auftreten erll vergangen . Die
Männer , welche die neuen Pfade in der Malerei eingefchlagenhatten , Händen alle in jugendlichem Alter, hatten alle noch eine
glänzende Zukunft vor lieh. Aber fchon am Ende der Reflaurations-
periode war ihr Sieg vollkommen entfehieden. Von den alten
Größen , von Gerard, Gros, Guerin , fprach kein Menfch, und wenn
fie noch erwähnt wurden , fo gefchah es in mitleidigem, wohl garhöhnifchem Tone.

5 . Die französische Kunst zur Zeit des Julikönigthums.

Auf das „Gefchlecht vom Jahre 3o“ blickt noch heute das ge¬bildete Frankreich mit Stolz zurück . Es verlieht darunter jenellattliche Männerfchar , welche in der Reftaurationsperiode mit ju¬gendlichem Muthe und idealer Begeifterung den literarifchen oderkünltlerifchen Kampfplatz betreten , liberalen Grundfätzen gehuldigthatte . Sie alle fchwärmten für nationale Größe und Freiheit undträumten in der Julirevolution beide verwirklicht und verbunden.Der neuen Regierung fchloffen lieh diefe Männer eifrig an ; viele
von ihnen wurden die Träger und Stützen derfelben . Und wennauch fpäter diefes politifche Band lieh lockerte , einzelne des Ge-fchlechtes die Reihen der Unzufriedenen vermehrten , ihre Wegeüberhaupt auseinander gingen, fo Hellen fie doch immer die Blütheder Nation während der Regierung Louis Philipp ’s dar . Zu demGefchlechte des Jahres 3o gehören die angefehenflen Staatsmänner,Hifioriker und Dichter des modernen Frankreich , dann aber auchalle die Künfller , welche in dem vorangegangenen Jahrzehnt den
Umfchwung der Malerei herbeigeführt hatten ; die Delacroix, AryScheffer, Delaroche , zu welchen noch Horace Vernet , Decampsu . f. w. hinzutraten.

Die Julirevolution brachte zunächfi keine Aenderung der Kunfl-weife . Von einzelnen Gelegenheitsbildern abgefehen , in welchendie Julitage verherrlicht wurden , beharrten alle Künfller auf derfchon früher von ihnen eingefchlagenen Bahn, nur daß die Gegen-fätze fich allmählich abfehliffen , der Kampf gegen die Klaffiker,welche längfl den Rückzug angetreten hatten , Hille Hand , Aber
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fchon nach wenigen Jahren konnte man einen wefentlichen Wechfel
in den Kunftanfchauungen und in der ganzen Kunftthätigkeit wahr¬
nehmen . Zuerft wurde die StofFwelt, über welche die Künftler ge¬
boten, namhaft erweitert. Die Eroberung von Algier, politifch be¬
trachtet von zweifelhaftem Werthe , erwies fich für die Malerei über¬
aus folgenreich . Sie öffnete der Künftlerphantafie die orientalifche
Welt. Hier fanden die Koloriften den natürlichften Schauplatz für
ihre farbenglänzenden Schilderungen , eine Fülle von Aufgaben, für
deren Löfung nur ihre Kunft die Mittel darbot . Auch die biblifchen
Scenen traten in ein neues Licht . Bisher hatte man die Erzväter
in ein klaffifches Gewand gehüllt , nun gab man ihnen die Züge
und die Tracht eines arabifchen Scheich und glaubte damit der
hiftorifchen Wahrheit viel näher gekommen zu fein . Das zweite
neue Moment in der Entwickelung der franzofifchen Kunft bildete
die Berufung der hervorragendften Künftler zu monumentalen Wer¬
ken. Louis Philipp war ein bauluftiger und kunftliebender Fürft.
Große architektonifche Werke hat zwar das Zeitalter der Juli-
dynaftie nicht gefchaffen . Die antikifirende Richtung , von den Gegen-
ftrömungen der Bildung wenig berührt , herrfchte bei den öffent¬
lichen Bauten unbedingt vor . Aber auch für dje Ausfchmückung
der architektonifchen Werke durch die Hand der Maler wurde eifrige
Sorge getragen . Und hier lohnte glänzender Erfolg die Mühen.
Es war natürlich , daß die Männer , welche als Führer der Kunft-
bewegung fich bereits bewährt hatten , mit diefen Aufgaben zunächft
betraut wurden . Indem fie aber an die Löfung derfelben fchritten,
die Bilder mit der architektonifchen Umgebung in Einklang zu
bringen , alfo die Kompofition den architektonifchen Gefetzen unter¬
zuordnen fuchten , änderten fie unwillkürlich ihren Stil . Es ging
nicht ferner an , die Farben als das wichtigfte Ausdrucksmittel zu
verwenden, auch die Linienfchönheit , die gefchloffene Gruppirung,
die fymmetrifche Anordnung verlangten ihr Recht und durften nicht
völlig übergangen werden . Mit diefer Wiederbelebung der monu¬
mentalen Malerei hängt theilweife auch das Zurückgreifen auf den
chrifllichen Gedankenkreis zufammen . Unter den Bauten , welche
der Malerei zur Ausfchmückung überwiefen wurden , befanden fich
auch zahlreiche Kirchen . Doch würde man irren , wollte man aus
diefem äußeren Umftande allein die Wandlung der Anfchauungen
erklären . Nachdem feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts das pofitiv
religiöfe Element in der Bildung immer mehr zurückgedrängt wor¬
den war, begann zuerft in leifen Anfängen während der Reftaurations-
periode, dann aber unter Louis Philipp immer ftärker und mäch¬
tiger der kirchliche Sinn und die chriftliche Gläubigkeit auch in
gebildeten Kreifen zu wachfen. Wie der Staat mit der Kirche und
ihren Inftitutionen wieder rechnen mußte , fo empfand auch die Ge-
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fittung , die literarifche und künftlerifche Kultur den Einfluß des
wiedererwachten kirchlich - chriftlichen Lebens . Perfönliche Schick-
fale und Stimmungen kamen bei vielen Künftlern zu der bei ihnen
ohnehin gefteigerten Empfänglichkeit für alles Große und Neue hin¬
zu , um diefen Einfluß zu fordern . Zu einer ftreng kirchlichen
Richtung , wie fie in Deutfchland fleh aufthat, fehlte aber der fran-
zöfifchen Kunft, fo viel auch in Kirchen gemalt wurde, der Boden.
Der franzöfifche Maler hörte niemals auf, in erfter Linie die künft-
lerifchen Elemente der Darftellung zu pflegen. Daß der fromme
Eindruck eines Bildwerkes durch die Verdünnung der Natur bis
zur häßlichen Kraftlofigkeit bedingt werde , religiofe Empfindungund ernftes Naturftudium fleh ausfchließen , blieb ihm unverftänd-
lich . Nicht wenige der religiöfen Darftellungen, welche die früheren
Romantiker fchufen , richten fleh nicht an ein eng begrenztes Be-
kenntniß , fondern laßen ein fubjektives poetifches Element in der
Schilderung frei walten. Ary Scheffer’s Gemälde liefern dafür den
beften Beleg . Seit der Mitte der dreißiger Jahre wandte er fleh
mit immer größerem Eifer dem religiöfen Gedankenkreife zu , fand
nur ab und zu für einzelne Fault - und Gretchenbilder Muße. Sein
Chriftus als Tröfter (No . 248 , 4) , im Jahre 1837 gemalt, zeigt uns
den Heiland, welcher die leidende Menfchheit, durch den Griechen,
Polen , Neger, den Leibeigenen und Sklaven , den Selbftmörder,
Schiffbrüchigen , die verladene Geliebte , die Mutter , welche ihr Kind
begraben hat , vertreten , zu fleh ladet und fie liebevoll aufnimmt . Nur
der Dichter (Torquato Taflo) wendet lieh von Chriftus ab, nicht aus
Trotz , fondern um anzudeuten , daß gerade die höchfte Bildung fich
unwürdig fühle, Gott zu nahen . In ähnlichem Gedankenkreife be¬
wegt fich das Gemälde, welches Chriftus als Richter und Vergelter
(remunerator ) fchildert, wie er die Tyrannen , Wucherer , Heuchler
u . f. w. von den Mildthätigen , Guten und Tugendhaften fcheidet.
In die Region der füllen Verzückung führt uns Scheffer ’s berühm-
teftes Bild : Monika und der h . Auguftinus ; dem Verfuche, in der
Chriftusgeftalt das Ideal reinfter menfchlicher Milde zu verkörpernwaren feine letzten Werke (Chriftus und Satan , Ecce homo u . a .)
gewidmet. Tiefe religiofe Empfindung fpricht aus allen diefen Bil¬
dern , einen kirchlichen Charakter befitzen fie nicht . Aehnliches
gilt von den biblifchen Darftellungen , welche Delacroix und Dela-
roche in ihren fpäteren Lebensjahren gern fchufen. Beide Meifter
entfalteten überhaupt während der Regierung Louis Philipp ’s ihre
reichfte Wirkfamkeit.

Delacroix gehört zu den erften Malern , welche das eroberte
Algier künftlerifch verwertheten . Im Jahre 1 83 1 begleitete er eine
franzöfifche Gefandtfchaft an den Hof des Kaifers von Marokko.Land und Leute begeifterten ihn ; fand er doch hier durch die Na-
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tur die Richtigkeit feiner künftlerifchen Grundfätze beftätigt und,
was er bisher von Farbenwirkungen geahnt hatte , verwirklicht . In
den „ algierifchen Frauen in ihrem Gemach“ ( 1834) legte er die
Früchte feiner Studien am glänzendften nieder . Diefes Gemälde
ift zugleich dasjenige Werk, welches feine malerifche Praxis am deut-
lichften verfinnlicht. Der Vorgang ift an fich völlig gleichgiltig.
Drei Odalisken ßtzen auf Polftern , mit dem Narghile in den Hän¬
den . Eine Negerin, im Rücken gefehen , verläßt das Gemach. Aber
über das Ganze ergießt fich der reichfte Strom von Licht und
Farbe. Die Faiencetafeln , welche die Wände bedecken, der Mofaik-
fußboden, die fchillernden Seidenvorhänge , das glänzende Geräthe
boten dem Künftler die mannigfachften und kräftigften Lokalfarben,
die er nach feiner Art durch Steigerung und Verbindung der Töne
trefflich zu harmonifiren verftand . Die einfache Scene erweitert fich
durch den Farbenzauber vor unferen Augen zu einem Stück orien-
talifcher Kulturwelt. Den Frauen in Algier folgten noch die jüdifche
Hochzeit in Marokko , die Konvulfionäre in Tanger . Seitdem haben
fich orientalifche Schilderungen in der franzöfifchen Kunft feft ein¬
gebürgert.

Noch früher als Delacroix hatte Alexander Gabriel Decamps
den Orient ( 1827 ) kennen gelernt . Bis dahin noch unklar und
unficher in feiner Richtung , entdeckte er hier die feinem feinen ma-
lerifchen Sinne zufagende Welt . Mit fcharfem Auge hielt er die
eigenthümlichen Typen des Orients feft, mit unvergleichlicher Wahr¬
heit gab er diefe in feinen Bildern wieder und vergaß auch nicht,
die wunderbaren Wirkungen des Lichtes und der Farbe im fonnigen
Often mitfpielen zu laflen. Im Jahre 183 1 ftellte er fein erftes und
vielleicht beftes Orientbild : die nächtliche Runde — den türkifchen
Polizeimeifter zu Pferde von keuchenden Trabanten begleitet — aus,
welchem in den folgenden Jahren noch zahlreiche andere , nicht
feiten auch durch ihren Humor feifelnde Orientfchilderungen
(No . 251 , 2 , 3) folgten . Decamps lebte nicht ausfchließlich in der
orientalifchen Stoffwelt . Wir befitzen von ihm auch Thierbilder . Zu
wiederholten Malen verfuchte er fich ferner in der großen hiftorifchen
Malerei . Im Jahre 1834 ftellte er die Niederlage der Cimbern bei
Aquä Sextiä aus , eine Schilderung von mächtiger Wirkung , in
welcher aber die düftere öde Landfchaft , die fich in das Unend¬
liche auszudehnen fcheint, die Hauptrolle fpielt , die in Schluchten
und Thalfpalten kämpfenden unermeßlichen Heerhaufen zur Staf¬
fage herabfinken . Unter den biblifchen, gleichfalls das landfchaft-
liche Element ftark betonenden Darftellungen ragt der Cyklus von
Zeichnungen, welche Samfons Leben behandeln , hervor . Die Scenen
find zum Theile in die moderne orientalifche Welt, z . B . Samfon
bei der Sklavenarbeit , verlegt , feffeln aber durch den mit allen
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Mitteln der Technik bewirkten malerifchen Reiz, befonders in
der Wiedergabe der landfchaftlichen und architektonifchen Um¬
gebung.

Decamps wie Delacroix hatten im Orient den rechten Boden
für ihre Farbenkunft entdeckt und vorwiegend , nur foweit derfelbe
ihren fubjektiven Stimmungen entfprach, ihre eigenthümlichen künft-
lerifchen Abfichten wiedergab , verwerthet. An die einfach reale
Schilderung der orientalifchen Natur dachten fie zunächft nicht.
Die naturwahre orientalifche Landfchaft, das ungefchminkte orien-
talifche Sittenbild wurden durch eine andere Künftlergruppe in
Frankreich eingebürgert.

An ihrer Spitze fleht Prosper Marilhat, welcher von feiner
orientalifchen Reife ( 1 83 1— i833 ) einen Schatz von Studien und
zugleich die höchfte Begeifterung für die eigenthümlichen Reize
befonders der ägyptifchen Landfchaft mitbrachte . Seine Bilder
(No . 252 , 2) find dadurch ausgezeichnet , daß fie nicht das Grelle,
Auffallende in den Naturerfcheinungen des Oftens betonen , fondern
in feinen , landfchaftlichen Stimmungen fich ergehen . Unter den
Künftlern der jüngern Generation hat nächft Alexander Bida (geb.
1823) namentlich Eug &ne Fromentin, auch als Schriftfteller von her¬
vorragendem Rufe , es verftanden, das Leben der Araber unferer
Phantafie nahezubringen . Er beherrfcht ebenfo vollkommen die
landfchaftlichen Formen Nordafrikas wie die charakteriftifchen Thier-
und Menfchentypen (No . 259 , 1) und zeigt fich auch als Virtuos
des Kolorits . Ganz dünn fetzt er die Farben auf, einen einzigen
Ton läßt er oft dominiren , und dennoch fpricht Kraft und Wahr¬
heit aus feinen Schilderungen.

In den Bildern der zuletzt genannten Maler lernen wir den
Orient kennen , in den orientalifchen Scenen , welche Delacroix
gefchaffen hat , dagegen fchließlich nur den Meifter felbft und feine
eigenthümliche Weife . Er fleht eben über jeder befonderen Stoff¬
welt und bewahrt fich die Elaflicität des Geifies , frei von einem
Gedankenkreife zum anderen überzugehen . Unmittelbar auf feine
Orientbilder folgen die monumentalen Werke im Palais Bourbon,dem Sitze der Deputirtenkammer . In den Deckenfeldern des einen
Saales malte er die allegorifchen Figuren der Gerechtigkeit , des
Krieges, des Ackerbaues und der Induftrie. Tiefer unten in Bogen¬zwickeln angebrachte Darflellungen aus dem wirklichen Leben (Wein-
lefe , vor Kriegern flüchtende Weiber u . f. w.) verfinnlichen die Be¬
deutung der erfteren. Vom formalen Idealismus hielt fich Dela¬
croix feiner Natur gemäß ganz fern ; indem er aber im Ausdruck
und in der Bewegung der Gewalten flrenger als fonfl Maß hielt,ohne die unmittelbarfte Lebendigkeit und eine kräftige , tiefe Fär¬
bung aufzugeben , dabei in der Anordnung der Gruppen eine vor-
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nehme Ruhe walten ließ , erreicht er eine Wirkung , um welche ihn
die meiften Jdealiften beneiden durften . Mehrere Jahre fpäter
fchmückte er den Bibliotheksfaal des Palais Bourbon mit einem noch
viel ausgedehnteren Bilderkreife. Fünf Kuppeln und zwei im Halb-
kreife gefchloffene Wände wurden ihm zur Verfügung geftellt , um
die Entwickelung der menfchlichen Kultur im biblifchen und klaf-
fifchen Zeitalter , alfo eine Art Philofophie der Gefchichte zu fchil-
dern . Er zerlegt die menfchliche Bildung in die fünf Zweige der
NaturwifTenfchaft, der Philofophie , der Gefetzgebung, der Theologie
und Poefie und verkörpert die Wirkfamkeit derfelben ftets in einer
Reihe von Scenen, welche theils dem Alterthum , theils der Bibel
entlehnt find . So wird z . B . die Theologie durch den Sündenfall,
die Juden in Babylon (No . 251, 6), den Tod des Täufers verfinn-
licht . Die ungünftigen räumlichen Verhältniffe hemmen den Ge¬
nuß des auch fonft nicht in allen Theilen gleichmäßig vollendeten
Bilderkreifes . Noch andere monumentale Werke fchuf er für den
Bibliotheksfaal im Palais Luxembourg (Dante und Virgil begrüßen
in der Unterwelt die Dichter und Helden des Alterthums ) , für die
Apollogalerie im Louvre und für einen Feftfaal des von der Kom¬
mune 1871 zerftörten Stadthaufes . Auch auf dem Gebiete der
kirchlichen Kunlt füllte Delacroix in feinen fpätern Lebensjahren
feine Kraft verfuchen . Er empfing den Auftrag , die Engelkapelle
in der Kirche Saint Sulpice mit Wandgemälden ( in Wachsfarben
ausgeführt) zu fchmücken. An der Wölbung malte er den Sturz
Lucifers , an den beiden Wänden die Vertreibung Heliodors (No.
249, 1 ) und den Streit Jakobs mit dem Engel . Ueberall erblicken
wir mächtige Kämpfe und auflodernde Leidenfchaften . Diefes
Kgmpfelement war durch die Gegenftände der Schilderung geboten,
verlockte aber auch den Künfller , feine alte unbändige Natur , feine
Vorliebe für das Stürmifche , Wildbewegte wieder frei und jeden¬
falls ftärker walten zu laffen , als es die monumentale Würde des
Werkes verträgt . Am auffallendften erfcheint das Uebermaß der
Aktion und die an die fpäteren Venezianer erinnernde finnliche
Kraft des Kolorits an dem Deckengemälde und am Heliodorbilde;
in dem Streite Jakobs treten die Figuren gegen die in mächtigen
Formen behandelte Landfchaft als bloße Staffage zurück . Ungleich
großartiger ift der Eindruck , welchen wir aus den Einzelfchilde-
rungen religiöfen Inhaltes , in mehreren Oelgemälden von Delacroix
ausgerührt, empfangen. Namentlich fein Chriftus im Grabe (Altar¬
bild in der Kirche Saint -Denis-du -Sacrement in Paris) wirkt
durch die Wahrheit , mit welcher der Schmerz in allen Abftufungen
dargeftellt, und durch die tief poetifche Stimmung , welche der
Landfchaft eingehaucht ift, überaus ergreifend . Die bleierne Luft,
der kalte Abendwind , der die Gewänder heftig bewegt, die Men-
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fchen fröfteln macht , das fahle Sonnenlicht auf den Öden Bergen,
alles trägt dazu bei , die unfägliche Trauer zu verfinnlichen und
unfere Theilnahme auf das höchfte zu fteigern.

So lange Delacroix lebte, fand er nur im engeren Kreife der
Kunftgebildeten vollkommene Würdigung . Menfchenfcheu, melan-
cholifch, reizbar und leicht aufgeregt, wie der Meifter war, hütete
er lieh , anfpruchsvoll vorzutreten und die Aufmerkfamkeit der
großen Maffe auf fich zu ziehen . Ausfchließlich feiner Kunft le¬
bend , liebte er die ftille Einfamkeit . Erft nach feinem Tode , als
man auf feine Thätigkeit zurückblickte , wurde fein Werth und
feine große Bedeutung für die franzÖfifche Kunft allfeitig aner¬
kannt . Ungeachtet aller Mängel bleibt er doch der felbftändigfte,
kühnfte und am meiden fchöpferifche Meifter der modernen fran-
zöfifchen Schule.

Nahezu das entgegengefetzte Loos traf Delaroche. Den im
Leben vielbeneideten und von allen Gebildeten bewunderten und
gefeierten Künftler hat nach dem Tode die Kritik fcharf, theilweife
fogar ungerecht beurtheilt und feine Ruhmestitel empfindlich ge¬kürzt . Die Gefchichtsmalerei, deren glänzendfter Vertreter — nicht
nur in Frankreich —■Delaroche war, hat in den letzten Jahrzehnten
viel von ihrer früheren Anziehungskraft verloren , ein Schickfal,
welches fie mit der hiftorifchen Poefie theilt . Wenn uns nicht
etwa Neugierde prickelt , in eine recht entlegene Welt hineinzu¬
blicken, wobei wir in der Regel das Fremdartige mit dem Interef-
fanten verwechfeln , oder wenn wir nicht der Darftellung befondere
malerifche Reize abgewinnen , läßt uns die Vergangenheit ziemlich
gleichgiltig. Das gegenwärtige Leben mit feinen Kämpfen und
Leidenfchaften nimmt unfere Phantafie beinahe ausfchließlich ge¬
fangen . Indem wir es fchildern, können wir dem anderen Triebe,
der in unferer äfthetifchen Anfchauung bis zur Wucherung groß
gewachfen ift , dem packenden Realismus , vollftändig genügen.Diefer Realismus, die bis in das Kleinfte durchgeführte Wahrheit
der äußeren Erfcheinung ift es auch , welche wir hiftorifchen Scenen
zu Grunde legen. Sie müffen die unmittelbarfte Gegenwärtigkeitathmen , um uns zu fefieln . Nur feiten finden wir Muße, uns in
die Natur bedeutender Menfchen früherer Jahrhunderte ruhig zu
vertiefen , ihr Schickfal im Geifte mit durchzuleben , und wie fich
große hiftorifche Konflikte in ihnen wiederfpiegeln , theilnehmend
zu verfolgen. Unter der geringeren Schätzung der hiftorifchen
Malerei mußte natürlich auch Delaroche leiden, welchem vom künft-
lerifchen Standpunkte aus nur der oft vorhergehende dumpfe Farben¬
ton , wohl durch die Vorliebe für die Schilderung tiefernfter Er-
eignifie und das melancholifche Temperament des Meifters mitbe-
dingt , und die nicht immer vollkommene Sicherheit in der Zeich-
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nung befonders nackter Körperformen vorgeworfen werden kann.
Auch die unmittelbare Lebendigkeit der Auffaffung der einzelnen
Geftalten wird zuweilen vermißt . Dieter Mangel hängt mit der
peinlich forgfältigenVorbereitung jederKompofition zufammen . Dem
erften Entwürfe folgte eine Skizze in Wafferfarben , dann wurde mit
Hilfe von kleinen Wachsfiguren die Gruppirung und die Ver-
theilung von Licht und Schatten ftudirt , und erft nachdem jede
Geftalt nach allen Seiten hin, in Ausdruck , Haltung , Koftiim u , f. w.
gründlich durchgearbeitet war , begann er die Malerei auf der
Leinwand. Dennoch bleibt Delaroche ’s während der Juliregierung
auf das höchfte angefpannte Thätigkeit überaus bedeutfam . Seine
Werke bewahren nicht allein als Denkmale einer beftimmten Kultur¬
richtung einen dauernden Werth , fondern erfcheinen auch an und
für fich durch die wirkungsvolle Stimmung , die pfychologifche
Wahrheit , den poetifchen Hauch , welcher fie umweht , als hervor¬
ragende Schöpfungen . Aus allen fpricht die edle , ernftgediegene
Perfönlichkeit des Künftlers , feine fein empfindende , viel und vor¬
nehm denkende Natur . Der Vergleich mit den zahlreichen Hi-
ftorienmalern, welche neben und nach ihm auftraten , ein Gang durch
das von Louis Philipp gegründete Verfailler Mufeum , wo hun¬
derte , die Großthaten der Herrfcher und des Volkes fchildernde
Gemälde an den Wänden prangen , rechtfertigt am beften das Ur-
theil, welches Delaroche an die Spitze der ganzen großen Künftler-
gruppe ftellt. Verdienftvolle Leiftungen haben noch viele andere
Maler aufzuweifen , fo Nicolas Robert Fleury der fchon in den
zwanziger Jahren mit hiftorifchen Bildern auftrat , insbefondere durch
feine Bartholomäusnacht ( 1823) und fein Religionsgefpräch von
Poiffy (No . 248 , 3) feine dramatifche Begabung und feine Kunft
lebendiger Charakteriftik offenbart . Die Hauptperfonen im Religions¬
gefpräch, der beredte Theodor von Beza und die aufmerkfam hor¬
chende Katharina von Medicis mit Karl IX . , find überaus wirkfam
einander gegenübergeftellt , auch die Kontrafte zwifchen den Ver¬
tretern der alten und der neuen Kirche deutlich gefchildert . Namen
von gutem Klange befitzen ferner u . a . Eugene Deveria ( i 8o 5 —
1 865 ), Charles Steuben ( 1788—1856), Leon Coignet ( 1794— 1880 ),
deffen bethlehemitifcher Kindermord (No . 249 , 4) jeden Befchauer
in die höchfte Spannung verfetzt. Wird es der Mutter , welche fich
mit ihrem Kinde hinter den Mauervorfprung geflüchtet hat , ge¬
lingen, daffelbe vor den nahenden Mördern zu retten ? Aber alle
diefe Künftler überragt Delaroche nicht allein durch die Fülle feiner
Werke und ihre Popularität , welche er freilich theilweife den
großen Kupferftechern, die nach ihm arbeiteten , verdankte , fondern
auch durch den Gedankenreichthum und die unverbrüchliche Wahr¬
heit der Schilderung . Niemals greift er in der Wahl des Gegen-
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ftandes fehl . Stets holt er aus der Gefchichte folche EreigniiTe
und Thaten heraus , welche das allgemeinfte Intereffe der Gebilde¬
ten wecken, und hebt gern gerade jenen Augenblick der Handlung
hervor , welcher dem denkenden Geifte den weiterten Ausblick öffnet,
zu ergreifenden Nachempfindungen reizt , alfo de-n Moment vor
oder nach der Kataftrophe, wodurch eine breitere Ausmalung der
Seelenftimmung der handelnden Perfonen möglich wird.

In den erften Jahren nach der Julirevolution glänzten in jedem
„ Salon“ hiftorifche Bilder des Künftlers . Es folgten fall unmittelbar
aufeinander : Mazarin auf dem Todtenbette , Cromwell am Sarge
Karls I . , die Kinder Eduards , die lieh ängftlich an einander fchmie-
gen und furchterfüllt horchen , ob nicht die Mörder nahen , die
Hinrichtnng der Jane Grey , welche ihr jugendlich anmuthiges Haupt
bereits auf den Block legt, Graf Stafford, der auf dem Wege zum
Schaffot noch den Segen des Erzbifchofes Laud empfängt , und die
Ermordung des Herzogs Heinrich von Guife . Das letztere Bild
(No . 250 , 2 ) gilt mit Recht als Delaroche’s Meifterwerk im hifto-
rifchen Fache. Noch im Tode jagt der große Herzog den Feinden
Schrecken ein . Die rechte Hälfte des Bildes ift leer und Öde . Nur
der auf den Teppich hingeftreckte Leichnam füllt fie aus . Dicht
drängen fich dagegen die Mörder, die „ Mignons“ , auf der anderen
Seite zufammen , dem aus der Thüre tretenden Könige Heinrich III.
den gelungenen Blutftreich verkündend , als ob fie auch jetzt noch
in ihrer Zahl und ihrer Entfernung Sicherheit fuchten . In der
dramatifchen Scenirung erfcheint das Werk den heften feiner hi-
ftorifchen Gemälde gleich , in der Kraft der Färbung übertrifft es
die meiften.

Im Jahre i83y wurde Delaroche zu einem anderen Thätigkeits-
kreife berufen . Er begann das große Wandgemälde in dem Halb¬
rund des Saales (Hemicycle), in welchem die jährliche Preisver-
theilung der Kunftakademie flattfindet . Den Hintergrund fchmückt
ein ionifcher Tempel , in deffen mittlerer Apfis Iktinos , Apellesund Phidias , der Preisvertheilung gleichfam vorfitzend , Platz ge¬
nommen haben . Vor ihnen gruppiren fich die allegorifchen Re-
präfentanten der vier Weltalter der Kunft : Griechenland , Rom , das
Mittelalter und die Renaiffance. Ganz vorn aber kniet der Genius
der Kunft, welcher Kränze vom Boden aufnimmt , um fie den Ge¬
krönten zuzuwerfen. Zu beiden Seiten der Mittelgruppe, als Zeu¬
gen des feierlichen Aktes , erblicken wir in freier lebensvoller An¬
ordnung die berühmten Künftler der alten Zeiten bis zum 17 . Jahr¬
hunderte , links die Bildhauer und die befonders durch ihre Farben-
kunft glänzenden Maler , rechts die Architekten und die durch den Ge¬
dankenreichthum und den idealen Stil ausgezeichneten Maler . Die
(No . 251 , 4) mitgetheilte Gruppe zeigt die Porträtgeftalten (von
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Wefen und erblickt nach wie vor als fein Ziel die einfache Wahrheit,
die moglichft treue- Wiedergabe der wirklichen Stimmungen und
der hiftorifchen Charaktere . Auch jetzt zeigt er im Gegenfatze zu
den Romantikern , welchen die kühn ankämpfenden , pofitiven Lei-
denfchaften am verftändlichften waren, den leifen Hang , die paffiven
Empfindungen , die Refignation , das Dulden und Tragen des herben
Schickfals zu verherrlichen . Es ift für feine Anfchauungsweife
bezeichnend , daß ihm unter den Napoleonsbildern die Schilderung
des Kaifers , welcher in Fontainebleau die Nachricht von dem Ein¬
züge der Alliirten in Paris empfängt (Leipziger Mufeum), am beften
gelang. Kothige Stiefeln haben wir feitdem beffer malen gelernt;
von bleibendem großen Eindruck bleibt aber die Geftalt des voll¬
kommen gebrochenen Mannes, der erfchöpft in den Stuhl gefunken
ift und plötzlich das Werk feines Lebens zertrümmert erblickt.
Auch in den Scenen aus der Revolutionszeit (Maria Antoinette verläßt
nach der Verkündigung des Todesurtheils das Revolutionstribunal,
die Girondiften im Gefängniffe) find die Sympathien des Künftlers
auf der Seite der Opfer und nicht der Helden der Revolution.
Mag auch die Gruppirung in dem letzteren Bilde zu lofe und rein
äußerlich erfcheinen , fo packt doch die Wahrheit der Stimmung
und die treffliche Hebung derfelben durch die Farben - und Licht¬
effekte unwiderftehlich die Phantafie des Befchauers.

Delacroix genoß die reichfte Anerkennung in einem engen Kreife
der Fachkünftler . Die gebildete Welt hatte für Delaroche das
größte Verftändniß und die höchfte Bewunderung . Hätte man
durch allgemeine Volksabftimmung feftftellen laffen , welchem Maler
die Palme gebühre , kein Zweifel , daß fie Horace Vernet wäre zu-
gewiefen worden . Er ift unftreitig der populärfte , beliebtefle fran-
zöfifche Maler unferes Jahrhunderts . Seine Werke huldigten der
mächtigften aller Volksleidenfchaften, welche namentlich in der
franzöfifchen Nation den tiefften Grund gefaßt hatte , der Kriegsluftund dem Kriegsruhme . Seine künftlerifche Auffaffung der Ereig-niffe entfprach vortrefflich dem elementaren äfthetifchen Sinn , wel¬
cher von einer flotten Malerei, von einem kecken Naturalismus,einer frifchen Lebendigkeit der Darftellung am rafcheften entzückt
wird. Seine ganze Perfönlichkeit befaß endlich den franzöfifchen
Volkstypus kräftig ausgeprägt ; um feine Bilder zu begreifen und zu
genießen , bedurfte es keiner Erhebung und Anfpannung des Geiftes,keines Eindringens in fremde Gedankenkreife . Sie geftatten das
Verweilen in den gewohnten Anfchauungen und Neigungen , ver¬
leihen denfelben fogar Glanz und Anfehen . Das Gebiet Vernet ’s be-
fchränkt fich nicht auf die Schilderung des Soldatenlebens und mi-
litärifcher Großthaten . Sein längerer Aufenthalt in Rom ( 1828—
1833) bot ihm Anlaß zu mannigfachen Schilderungen aus Italiens
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Vergangenheit und Gegenwart. Er malte das bekannte Bild : Raffael
und Michelangelo im vatikanifchen Hofe , ferner die Prozeffion des
Papftes , den Kampf päpftlicher Dragoner mit Räubern , die Beichte
des Räubers u , a. Eine Reife im Orient ( 1839) machte in ihm
die biblifchen Erinnerungen wieder lebendig und reizte ihn zur
Wiedergabe altteftamentarifcher Geftalten in arabifchem Gewände.
Auch hiftorifche Bilder und Porträts zählt der Katalog feiner Werke
in größerer Zahl auf. Vernet ’s wahre Heimat bleiben dennoch feine
Soldatenbilder und Schlachtengemälde.

Vierzehn Tage yor dem Sturme auf die Baftille geboren, er-
fcheint Horace Vernet als das rechte Kind der Revolutionszeit und
der Napoleonifchen Periode . Daß er den Pinfel zur Hand nahm,
lag in der Familientradition . Die Malerdynaftie der Vernet darf
fich eines Alters von 200 Jahren rühmen . Daß das militärifche
Leben und Treiben feine Phantafie erfüllte , erklärt die Richtung
der Zeit und fein perlönliches Temperament , welches ihn auch
1814 einige Tage die Muskete in die Hand nehmen ließ . Früh¬
zeitige Uebung des Auges und der Hand verliehen ihm eine merk¬
würdige Trefffähigkeit , fo daß er mit Leichtigkeit den rechten
Strich und den wahren Ton für alle Erfcheinungen des ihn um¬
gebenden Lebens fand . Sie gaben ihm auch rafch vollkommene
künftlerifche Reife . Bereits 1812 gewann er durch ein Schlachten¬
bild Öffentliche Anerkennung . In den Jahren der Reftauration trieb
er , vielleicht ohne es zu wollen , mit feinem Pinfel Politik . Der
Napoleonifche Soldat , von der öffentlichen Meinung vergöttert , von
der Regierung mit Mißtrauen angefehen , wurde der Held zahl¬
reicher Darftellungen . In noch höherm Maße als die Schilderung
großer Schlachten feffelten das allgemeine Intereffe die einfachen
genreartig behandelten Scenen, welche das Schickfal des einzelnen
Soldaten, die gute Kameradfchaft mit dem Roffe (No . 251 , 5 ) und
dem Regimentshunde u . f. w. erzählen und nebenbei auf den Un¬
dank der Bourbons gegen die große Armee anfpielen . Wie fo
viele andere Künftler, wie namentlich Raffet ( 1804— 1860) , der geift-
vollfle Schilderer des franzofifchen Troupier , benutzte Vernet die
Lithographie , um feine Kompofitionen in die weiteften Kreife zu
verbreiten (No . 255 , 4) . Ungern wurden von der Regierung auch
die Bilder gefehen, welche den Herzog von Orleans in den ver-
fchiedenften Lebenslagen verherrlichten . Vernet wurde förmlich der
Hausmaler des Herzogs, und als diefer den Thron beflieg, mit Auf¬
trägen von der neuen Regierung überhäuft , deren Erfüllung nur
feiner erftaunlich fchnell malenden Hand möglich war . Im Mufeum
in Verfailles herrfcht Vernet unbedingt . Die Kämpfe der franzö-
fifchen Truppen in Algier führten feiner Phantafie neue Gegen-
ftände zu und geftatteten ihm , feiner Schilderung die malerifch fo

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl . I . 6
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überaus wirkfamen Züge der afrikanifchen Landfchaft und des orien-
talifchen Lebens einzufügen . Von allen feinen Algierfchlachten
machte die Einnahme der Smalah, des Lagers Abdel-Kader ’s , 1845
ausgeflellt , fchon wegen ihrer riefigen Größe (21 M . 1. 5 M . h .)
das meifte Auffehen. Künftlerifch bedeutender aber find die Ge¬
mälde, welche die Kämpfe um Konftantine , i 835 , die Belagerungder Stadt , den Anmarfch der Sturmkolonnen und die Einnahme
der Stadt (No . 249, 3 giebt eine Epifode aus dem letzteren Bilde)fchildern . Hier find nicht , wie auf dem Smalahbilde , zahlreiche
Gruppen äußerlich zufammengeftellt und die mangelnde Einheit
durch den fremdartigen Aufputz (Haremsweiber , Neger u . f. w .)künftlich verdeckt ; die Kompofition erfcheint vielmehr , foweit es
Vernet möglich war , gefchloffen , und die Handlung koncentrirt.
Die Technik des Gefechtes , wie die Truppen zum Kampfe auf-
marfchiren , in der Schlacht fich bewegen, die verfchiedenartigen
Gefechtsformationen verftand Vernet unübertrefflich , nicht minder
ficher beherrfchte er die Einzelerfcheinung des Soldaten . Auf das
genauefte wußte er den Platz der fchmalften Litze und des klein-
flen Knopfes anzugeben , die „ reglementmäßige Adjuftirung “ zu
zeichnen. Diefe vielbewunderte Detailkenntniß ■—■ fie mag wohl
mit beigetragen haben , dem Künftler die hohe Gunfl des Kaifers
Nikolaus, diefer großen Autorität auf dem Paradeplatze und Exer-
zirfelde , zu erwerben — verleiht unleugbar den Bildern Vernet’s
den Reiz lebendiger Naturwahrheit . Sie fetzt ihn in den Stand , die
Scenen klar anzuordnen , jede Action und Bewegung unmittelbar
verftändlich und richtig zu zeichnen . Der erfte Eindruck wirkt in
der Regel verblüffend. Der Befchauer erftaunt über den klaren
Blick und das umfaffende Gedächtniß des Künftlers , der auch das
Kleinfle nicht vergißt und fich in der Soldatenwelt offenbar ganzheimifch fühlt . Kein Zweifel befchleicht ihn , daß alles fich fo zu¬
trug , wie der Künftler es darflellt. Der Eindruck hält aber nicht
vor. Das Merkmal des vollendeten Kunftwerkes, daß die wieder¬
holte Betrachtung immer neue anziehende Seiten deffelben erfchliefit,trifft faft niemals zu. Es bleibt bei der Bewunderung der exakten
Wiedergabe des gewöhnlichen Soldatentreibens.

Horace Vernet ift der berühmtefte , aber nicht der einzige Ver¬
treter der Schlachtenmalerei und des Soldatenbildes . Neben ihm
hatten Charlet ( 1792— 1845) und Raffet mit dem größten Erfolgebefonders die humoriftifchen Seiten des Soldatenlebens gezeichnet.Einen ernfleren Ton fchlug gewöhnlich Hippolyte Beilange ( 1800—
1866 ) an , der auch im großen Schlachtenbilde (Schlacht bei Wagram)fich bewährte . In der jüngeren Generation that fich zunächfl
Auguft Pils (No . 256 , 4) hervor , welchem der Krimkrieg zahlreiche
Motive der Schilderung darbot . Seit dem Ende der fechziger Jahre
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aber haben vor allem zwei Künftler die öffentliche Aufmerksam¬
keit auf lieh gezogen und das glänzendfte Lob empfangen : Alphonfe
de Neuville (No . 250 , 4) , vortrefflich in der Wiedergabe des wild
leidenfchaftlichen Kampfelementes (Gefecht vonBourget ) und Edouard
Betaille (No . 259 , 5) , ein Schüler Meiffonier’s , welcher wie fein
Meifter ein Virtuofe in der Kunft ift, die Dinge groß zu fehen und
klein zu zeichnen , und trotz der winzigen Dimenfionen feine Ge-
ftalten mit epigrammatifcher Schärfe charakterilirt . Daß bei den
jüngflen Soldatenmalern an die Stelle des gemüthlichen Humors
ein herber Ernft und eine gewilfe Bitterkeit der Empfindung ge¬
treten ift, kann nicht Wunder nehmen , vermindert aber nicht die
künftlerifchen Verdienfte der genannten , befonders als Zeichner her¬
vorragenden Männer.

6 . Ingres und die Wiederbelebung der klassischen Richtung.

Die Parifer Weltausftellung 1 855 bereitete den Kunftfreunden
eine merkwürdige Ueberrafchung . Einftimmig wurde von der Kritik
wie von der öffentlichen Meinung als der größte Meifter des Landes
und des Zeitalters ein Künftler proklamirt, von welchem bis dahin
die Fremden und Laien lieh nur eine dunkle Vorftellung gemacht
und felbft die Einheimifchen und viele Fachleute nur mit kühl
gemeflener Achtung gefprochen hatten . Ein Schüler Davids , ein
Greis von 75 Jahren, Jean-Auguße -Dominiqae Ingres, trug die Palme
davon und feierte die hÖchften Triumphe . Bis zu feinem dreizehn
Jahre fpäter erfolgten Tode genoß er unbeftritten die Ehren des
erften Malers Frankreichs . Kehrte die franzöfifche Kunft zu ihrem
Ausgangspunkte zurück , war die mit fo großem Pompe in Scene
gefetzte Reform der Malerei durch die Romantiker zu den verlore¬
nen Liebesmühen zu rechnen und kam wirklich David ’s Schule wieder
in Aufnahme ? Von den zwei Lieblingsfätzen Ingres’ paßte wohl der
eine : die Zeichenfchule ift die einzig richtige Malerakademie , zur
Richtung David’s ; der andere dagegen : „ chi sa copiare , sa fare “ ,
offenbart eine ftarke Abweichung von den Lehren feines Meifters.
Ingres war keineswegs ein ftarrer Anhänger der älteren klaffifchen
Schule. Schon feine vorzügliche mufikalifche Begabung deutet dar¬
auf, daß feine Phantafie noch anderen als den ftreng plaftifchen
Formenkreifen zugänglich war. Ihn zeichnete überhaupt eine unge¬
wöhnliche Empränglichkeit für die verfchiedenartigften Gedanken¬
welten und mannigfachften künftlerifchen Reize aus , und ihn unter
fchied von David die fefte Ueberzeugung , daß fich nicht die Kunft auf
Kunft pfropfen laffe, der Maler nicht auf die ftatuarifche Schönheit
feiner Geftalten das ausschließliche Gewicht legen dürfe, vielmehr
von dem Naturftudium ausgehen und diefes zur Grundlage nehmen.

6 *


	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83

